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Einerseits betonte man, daß die Flamen ein eigenständiges Volk seien; ande­
rerseits hob man mit ebenso großem Nachdruck die Verbindung zwischen 
Flandern und Deutschland hervor -betrachtete man doch die Flamen als einen 
Teil der ,germanischen Rasse'. Vor diesem Hintergrund reichten die politischen 
Optionen, die in den dreißiger und frühen vierziger Jahren in deutschsprachigen 
Publikationen diskutiert worden sind, von der Forderung nach einem autono­
men flandrischen Staat über die (insgesamt offensichtlich weniger favorisierte) 
großniederländische bzw. ,dietsche' Lösung bis hin zur Forderung nach der In­
tegration Flanderns in das ,Dritte Reich' - immerhin sei doch Flandern durch 
die Jahrhunderte hindurch ein ,Vorposten des Reiches' gewesen. Für die letzt­
genannte Position trat etwa Franz Petri ein. Er betrachtete 1944 rückblickend 
den Einmarsch deutscher Truppen in das neutrale Königreich Belgien als den 
Beginn des ,Wiederaufstiegs des Reiches zur führenden europäischen Macht', 
der ,notwendig die Rückwendung des flämischen Volkstums zu eben dieser 
germanisch-deutschen Mitte Europas zur Folge haben' werde (zit. nach S. 56). 
Gerne hätte man in diesem Zusammenhang gewußt, ob sich der in letzter Zeit 
kritisch betrachtete Historiker Petri1 von den Verfassern der anderen verwende­
ten Quellen unterschieden hat, um zu erfahren, inwieweit er in seinem Belgien­
bild nationalsozialistisches Gedankengut rezipiert und verbreitet hat. Auf jeden 
Fall können die Quellen, auf die sich Van Linthout bei ihrer Analyse stützt, 
kaum als ein homogener Textkorpus betrachtet werden, und so wäre es wün­
schenswert gewesen, wenn die Unterschiede zwischen den einzelnen Texten 
problematisiert worden wären. Schließlich läßt sich aus dem Beitrag von Van 
Linthout nur bedingt erkennen, ob sich der Diskurs über Flandern in deutsch­
sprachigen Publikationen nach dem Beginn des Westfeldzuges geändert hat. Die 
vorgetragenen Forschungsergebnisse sind also noch ausbaubar. 

Leider erlaubt das Themenheft nicht, eine zusammenhängende EntW'ick­
lungsgeschichte des deutschen Belgienbildes und/ oder des belgischen Deutsch­
landbildes zu entwerfen. Die zur Zeit vorliegenden Ergebnisse sind zu fragmen­
tarisch, als daß eine kohärente Darstellung der gegenseitigen Wahrnehmung von 
Deutschen und Belgiern möglich wäre. Es ist zu wünschen, daß hierzu weitere 
Untersuchungen folgen werden. Die Ergebnisse der Germanistischen Mitteilun­
gen legen hierzu jedenfalls eine brauchbare Grundlage. 
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